
Als drittes aber äBßt S11 keinen Zweifel der Pflic der Ill ler Regierungserklärung und die atsache,
der Wiedergutmachung strengem Sinne, Dei der alle Parteien zuges haben, S1iNd 1MMeT-

sich „Nnicht bl die gerechte erteilung VOI- Ausdruck 1as Bewußtsein des deutschen Vol-
handener ufter, sondern die Rückgabe wider- kes, Israel ; WI1Tr Hun SCANON Zu hm
rechtlich entwendeter“ handelt. Der Bochumer zu sprechen versuchen nıchats es und
likentag brin ein Jahr später no einmal Nzwel- wel:  endes gesagt werden dartf. z ist e1n Grund,
eutig Pflicht der ieder- diejenigen, unermüdlıch tür Sü und
gutmachung auch schon durch Verzögerung der ersöhnung gearbeitet aben, auch so
notwendigen eIs  .gen verletzt wWird fordert noch
eren „unverzügliche rchführung” Wir bitten Israel Frieden. darf VOoNn uUNns VEEs hat dann ich lange gedauert, D auch lie
staatlıchen Autoritäten sıch entschlossen, sich ZUF angen, o WITLr uXNnsere glaubwürdig machen.
Erfüllung der vollen Voraussetzungen für einen Frie- Zeichen dafür wird seln, laß WI1TLI beweisen,
den mit Israel z diesem Sinne zZu bekennen Der z“ die Wiedergutmachung ist und
mutige Ruf Erich Lüths, den WI1Tr in nach- WITr s]:e nicht mehr verzögern. Schwlieriger viel-
olgenden okumentenveröffentlichung der Tk1ä- eich: letzten Endes entscheidender aber ıst e 's 2  lie

Hoffnung eine echte sbreitung, 1eder Bundesregierung mit Recht oranstellen, Bestärkung der Zustimmung zu jenem repräsen-große Echo, das fan wailener. e1n
er diesem Akt. Sie eın Zel- tativen Akt der eue und des OTrsatzes glaubwürdig
chen dafür, L"F Be  Ng über die uNng! Zzu machen, den Regierung für das olk geleiste
m‘.“j!-; Schuld an Israel den Herzen der besten hat.
eutschen noch immer groß wach ist. ber auch Karlheinz Schmidthüs.

la) „Wo ift Dein Bruder Abel?”
Ansprache Von Wilhelm Präsent inwe:  g des Gedächtnismales auil dem Ju  rtriedhof

ern 1949

Wer die eigne E nicht richtig erkennt, der kann sie ahen aın pflücken wolle, e6s nıcht eın Frühstück
nicht recht bereuen; wer des Bruders nicht wirk- bei sich / ob icht MOTrgen se1ınen R miıt-$ sieht, nicht ien Weg ettenden Mingen onne Zeitvertreib. Es 1e StUMM,Buße Darum eröffnen wir d der oku- WOo. 85 las Wohlwollen meiınen Fragen spürenm ZUur deutsch-jüdischen Versöhnung mit jiem mußte. Kein Zug seinem es veräanderte sich.der evangelischen Zweimonatsschrift ‚Unterwegs’ ent-

Terxt einer Rede, lie ein deutscher Schul- Starr, tot, eer, ausgehöhlt, ohne eziehung Aus-
rektor auf dem Jüdischen Friedhof Sch  [n Hes- senwelt, ein ebendiger
sen) gehalten Dort wurden E( 102 anderen Tag es ein! mitgebracht,Konzentrationslager Juden der wıe schon meine Kollegen, d sich el! mMır umdem K Sch  :  xx} nf absteine v  E Kind müht, V  agt hatten. Eine\Namen errichtet. keit, ın die Hand gedrückt, anderte ıcht das ering-Eın es bedeutungsvolles Zusammen- ste. Die Finger OoOssen S1:  Q- ohne Freude die

enz gleichen Tage, dem 1e alte aufgedrängte Gabe, kein Echo e1ines Gef{fuhls kam,
ern sich fröhlich der ohlltat Tes itbür- eın Blick, eın [e)a br>>+ wWäar entsetzlich Und ebenso
Jers eitzel erinnert, wird auf liem en glei- entsetzlich War die wirklıch totale Gleichgültigkeitcher der ößten ntia > Jahrhunderts seiner Schulkameraden Sie na.  en eın Argernisgedacht, und enschen versammeln sich der unNn- mehr a  ; dem Gehäuse die Periode der
eimlichsten Begräbnisfeier, die im 1NZ]|  ale be- Schmähungen und Peinigungen vorbei es
anı wurde, Zu einem Begräbnis, D dem die To- wWwWaäar weni1ger eın Stein, den S]Ee weniıgstens e1n-
ten fehlen, nicht, eil eine Naturkatastrophe hre mal mit lem Fuß stießen, weniger als Straßendreck,
Leiber vernl! hat der weil sıe für ihre en s]e wenigstens bewußt auswIı  en, Wäar wenl-

ernem Kriegsschauplatz unerreichbea: geworden ger Luft, lie sS1ie wenigstens den rischen,
sind, sondern aus jel schrecklicherem IUN! Wäarmg!  ten Wangen Noch icht e1in-
Nur ihre Namen sind gege:  ( eingemeißelt mehr als Objekt ıhrer nationalsozialistisch
den einen, in VOI enth! wurden. ıele schulten Bosheit das äadchen ın Betracht. Es

waäar ms  E icht ehr da! D ler Deieinanderihrer räger be ich gekannt, aber Aur Von einer
eine ermordete Kinderseele und die vollendete Un-der aDbDwesenden oten Tel! mi  - reden.

eiıner der vielen eihen lese h den amen MarT- armherzigkeit ın anderen Kinderseelen.
got RUNFELD Wer argot Grünfeld? 1938 Etwa 1933 Margot Tunie. INn die chule gekom-
trat h eines Jlages 1n den Schulhof einer OTFISs me  5 Ihre ındneıt, die glücklichste eit
des Kreises e1n und sah das jüdische Da  Z1\  NO @1 - des Menschenlebens, dem Zeichen des
stenmal. stand, eın schwarzhaariges, SCHWAÄäTZ- VvVon ona ona wachsenden udenNnasses
augiges ädchen, bis 12 Jahre. alt, sauber geklei- standen. Die alleinstehende Mutter WäTlT Nur
det, die ände den Rücken gelegt, eın NnO!| eine alte Jüdin auber der Mutter und
unbeweglich ‚5g der Mauer auses ın jeder Tochter Grünifeld ım rie Das Mädchen NLıe-
ause, C  lurch Monate ndurch. Ein verfifemtes den- mals 3'!!—1 freundliche Gemeinschaft, n.:emals
kind, ausgestoßen der rTöhlich ärmenden glückliche Stunde erlebt. Wen überkommt nıcht der
meinschaift ler spielenden Altersgenossen. Fs Menschheit ammer bei der Vorstellung da-

vVvon, wlie dieses ind ın die Stunde letztenVO] sich hın, ohne seın uge3Von der Um:-
elit ohne S  > her eın eben- Grauens wurde, einer!: wI1e es den (1 +
es Licht aufgetaucht wäre. Eine menschliche arve. schuldigen pferto: erlitt, und voller Schmer-
Ich Tagte 65S, ob esS B-  Hr einen Blumenstrauß O Oder unbewußt und schneil?
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Als drittes aber läßt er keinen Zweifel an der Pflicht 
der Wiedergutmachung in strengem Sinne, bei der 
es sich »nicht bloß um die gerechte Verteilung vor-
handener Güter, sondern um die Rückgabe wider-
rechtlich entwendeter" handelt Der Bochumer Katho-
likentag bringt ein Jahr später noch einmal unzwei-
deutig zum Ausdruck, daß diese Pflicht der Wieder-
gutmachung auch schon durch die Verzögerung der 
notwendigen Leistungen verletzt wird und fordert 
deren „unverzügliche Durdiführung". 
Es hat dann freilich lange gedauert, bis auch die 
staatlichen Autoritäten sicdi entschlossen, sich zur 
Erfüllung der vollen Voraussetzungen für einen Frie-
den mit Israel in diesem Sinne zu bekennen. Der 
mutige Ruf Erich Lüths, den wir in unserer nach-
folgenden Dokumentenveröffentlidiung der Erklä-
rung der Bundesregierung mit Recht voranstellen, 
und das große Echo, das er fand, waren sicherlich ein 
starker Anstoß zu diesem Akt. Sie waren ein Zei-
dien dafür, daß die Beunruhigung über die unge-
sühnte Schuld an Israel in den Herzen der besten 
Deutschen noch immer groß und wach ist. Aber audi 

der Inhalt der Regierungserklärung und die Tatsache, 
daß alle Parteien ihr zugestimmt haben, sind immer-
hin Ausdruck für das Bewußtsein des deutschen Vol-
kes, daß zu Israel — wenn wir nun schon zu ihm 
zu sprechen versuchen — nichts Halbes und Aus-
weichendes gesagt werden darf. Das ist ein Grund, 
daß diejenigen, die unermüdlich für die Sühne und 
Versöhnung gearbeitet haben, auch zu so später 
Stunde noch Hoffnung haben dürfen. 

Wir bitten Israel um Frieden. Es darf von uns ver-
langen, daß wir unsere Bitte glaubwürdig machen. 
Ein Zeichen dafür wird sein, daß wir beweisen, daß 
es uns um die Wiedergutmachung ernst ist und daß 
wir sie nicht mehr verzögern. Schwieriger und viel-
leicht letzten Endes entscheidender aber ist es, die 
Hoffnung auf eine echte Ausbreitung, Vertiefung 
und Bestärkung der Zustimmung zu jenem repräsen-
tativen Akt der Reue und des Vorsatzes glaubwürdig 
zu machen, den die Regierung für das Volk geleistet 
hat. 

Karlheinz Scimidthüs. 

1a) „Wo ift Dein Bruder Abel?" 
Ansprache von Wilhelm Präsent zur Einweihung des Gedäc:htnismales auf dem Alten Judenfriedhof 

in Schlüchtern am 7. August 1949 

Wer die eigne Sünde nicht richtig erkennt, der kann sie 
nicht recht bereuen; wer des Bruders Sünde nicht wirk-
lich sieht, kann ihm nicht auf den Weg zur rettenden 
Buße helfen. Darum eröffnen wir die Reihe der Doku-
mente zur deutsch-jüdischen Versöhnung mit dem — 
der evangelischen Zweimonatsschrift ,,Unterwegs' ent-
nommenen — Text einer Rede, die ein deutscher Schul-
rektor auf dea•Jüdischen Friedhof in Schlüchtern (Hes-
sen) gehalten hat. Dort wurden zum Gedenken an 102 
im Konzentrationslager ermordete Juden aus der Stadt 
und dem Kreise Schlüchtern fünf Grabsteine mit deren 
Namen erriditet. 

Ein seltsames und bedeutungsvolles Zusammen-
treffen: am gleichen Tage, an dem die liebe alte Stadt 
Schlüchtern sich fröhlich der Wohltat ihres Mitbür-
gers .1. J. Weitzel erinnert, wird auf dem Boden glei-
cher Stadt der größten Untat dieses Jahrhunderts 
gedacht, und Menschen versammeln sich zu der un-
heimlichsten Begräbnisfeier, die je im Kinzigtale be-
gangen wurde, zu einem Begräbnis, bei dem die To-
ten fehlen, nicht, weil eine Naturkatastrophe ihre 
Leiber vernichtet hat oder weil sie für ihre Lieben 
auf fernem Kriegsschauplatz unerreichbar geworden 
sind, sondern aus viel schrecklicherem Grunde. 
Nur ihre Namen sind gegenwärtig, eingemeißelt in 
den Steinen, die nun vor uns enthüllt wurden. Viele 
ihrer Träger habe ich gekannt, aber nur von einer 
der abwesenden Toten treibt es mich zu reden. In 
einer der vielen Reihen lese ich den Namen: Mar-
got GRÜNFELD. Wer war Margot Grünfeld? 1938 
trat ich eines Tages in den Schulhof einer Dorfschule 
des Kreises ein und sah das jüdische Kind zum er-
stenmal. Es stand, ein schwarzhaariges, schwarz-
äugiges Mädchen, 11 bis 12 Jahre. alt, sauber geklei-
det, die Hände auf den Rücken gelegt, allein und 
unbeweglich an der Mauer des Schulhauses .in jeder 
Pause, durch Monate hindurch. Ein verfemtes Juden-
kind, ausgestößen aus der fröhlich lärmenden Ge-
meinschaft der spielenden Altersgenossen. Es starrte 
vor sich hin, ohne daß sein Auge etwas von der Um-
welt aufnahm, ohne daß von innen her ein leben-
diges Licht aufgetaucht wäre. Eine menschliche Larve. 
Ich fragte es, ob es nicht einen Blumenstrauß am 

nahen Rain pflücken wolle, ob es nicht ein Frühstück 
bei sich trage, ob es nicht morgen seinen Ball mit-
bringen könne zum Zeitvertreib. Es blieb stumm, 
obwohl es das Wohlwollen in meinen Fragen spüren 
mußte. Kein Zug in seinem Gesicht veränderte sich. 
Starr, tot, leer, ausgehöhlt, ohne Beziehung zur Aus-
senwelt, ein lebendiger Leichnam. 
Am anderen Tag hatte es keinen Ball mitgebracht, 
wie mir schon meine Kollegen, die sich gleich mir um 
das Kind bemüht, vorausgesagt hatten. Eine Süßig-
keit, in die Hand gedrückt, änderte nicht das Gering-
ste. Die Finger schlossen sich ohne Freude um die 
aufgedrängte Gabe, kein Echo eines Gefühls kam, 
kein Blick, kein Wort. Es war entsetzlich. Und ebenso 
entsetzlich war die wirklich totale Gleichgültigkeit 
seiner Schulkameraden. Sie nahmen kein Ärgernis 
mehr an dem toten Gehäuse — die Periode der 
Schmähungen und Peinigungen war vorbei — es 
war weniger als ein Stein, den sie wenigstens ein-
mal mit dem Fuß stießen, weniger als Straßendreck, 
dem sie wenigstens bewußt auswichen, es war weni-
ger als Luft, die sie wenigstens an den frischen, 
warmgetollten Wangen empfanden. Noch nicht ein-
mal mehr als Objekt ihrer nationalsozialistisch ge-
schulten Bosheit kam das Mädchen in Betracht Es 
war einfach nicht mehr da! Es waren hier beieinander 
eine ermordete Kinderseele und die vollendete Un-
barmherzigkeit in anderen Kinderseelen. 
Etwa 1933 war Margot Grünfeld in die Schule gekom-
men. Ihre ganze Kindheit, sonst die glücklidiste Zeit 
des Menschenlebens, hätte unter dem Zeichen des 
von Monat zu Monat wachsenden Judenhasses ge-
standen. Die alleinstehende Mutter war arm. Nur 
noch eine alte Jüdin lebte außer der Mutter und 
Tochter Grünfeld im Dorfe. Das Mädchen hatte nie-
mals eine freundliche Gemeinschaft, niemals eine 
glückliche Stunde erlebt. Wen überkommt nicht der 
Menschheit ganzer Jammer bei der Vorstellung da-
von, wie dieses Kind in die Stunde des letzten 
Grauens gestoßen wurde, einerlei, wie es den un-
schuldigen Opfertod erlitt, bewußt und voller Sdimer-
zen oder unbewußt und schnell? 
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Ein eiNziges Schicksal von den vielen, die ın den 102 Wem das 1n den ren Ng(, der steht icht al
Namen beschlossen liegen. S  S VOLr mır die einem jüdischen Totenmal, un eiıne zeitübliche estie
eiche hier VvVor den Steinen, verhungert, erwürgt, macnen, au nıicht bloß menschl!:

oder vergast. Läge s1e in Wirkli:  eit l1er Teilnahme Zu zeigen, sondern dem e5 Aur da-
des Sonntagsmorgens, grausdm und ehen, oNent!l: klar und ohne Deutelei be-

chrecklich, ei1ine unter einhundertzweien, mancnes kennen  <  » rkläre miıch solidarisch ın der Schul
Herz gerliete ın Bewegung, manches Gesicht erblaßte, Deuts:  ands, ın der NO größeren chu. des christ-
mancher Atem stockte, manches Auge S1.  Q- mit che eutschland dem olk egenüber, dessen
Tranen. ganze es: auf europäischem en Blut
Uns spricht NUTr der sirenge Ernst der fünf dunklen und TIränen wurde. Unsere Generation hat den en
Steine Sie sollen sprechen, und ich rufe S1e angetan, wäas die Bosheit der verflossenen 1m am-
prechen. Fünf Steine fünf ortie Und die fünf ten nıcht fertiggebracht Auch die Ausiflucht mit
Worte heißen „WOo ist eın Bruder Abel?“* der aufgestellten egenrechnung, die chu. anderer
Wir kennen die Stimme, die timme der etzten, e1N- er an dem betreffend, ıst l1er ıcht
z1ıgen Wirklichkeit Die ewilige mächtige Stimme durch gebracht.
die Zeiten; sıie ist icht laut Gott Sp. nıcht durch diesem Sonntag, di: Platze geht esS N um
den Lautsprecher aber ihr entrinnen ist unmög- unsere cChu. und uNnsere Buße Hören Sie meıne
lich Und WITr gerufenen en schon ersönliche Überzeugung: Wenn 1ese Erinnerungs-
worten bereit wıe Kain: „J habe nl]e einen en zeichen Von uns geplant und gestiftet worden waäaren
beschimpft, drangsaliert, beraubt, angezeigt, auSde- und die gesamte Bevölkerung des Kreises chlüch-
lefert, erschossen, erhängt, gefoltert, mit Gas VeTr- tern in wahrer Irauer an diesem Male vorüberzöge,
gıiftet.” Wir Sind alle Menschen „Von Herz und Ge- ware noch nıcht die Genugtung g—
mut“ GEeWESECN, aben T1edi! und ehrbar und — schehen.
soweiıt möglich war ın efionter Distanz ZUI
„Partei” gelebt, ja en rechtschaffen ber die

Unsere Chu. ist groß, d sS1e überhaupt B  —_-
gutgema‘ werden kann; s1ie kann Aur vergebenverübten Greuel entruste: und uNsel! Entrüstung wWerfrt

dem vertrauenswürdigen Nachbarn in die ren g- Die Einladenden zZu dieser Weihestunde sind eın Paalflüstert. Und erın sehe ich, 1e Mitbürger, lebe Menschen aus dem est der ehemaligen Schlüchter-Mitchristen, 1e. Anti und „Vom esetz ] Judenschaft und einige auswärtige Vertreter derNnicht Betroffenen“ chu. Wir geflü- el OommMen sle, sıch rächen? Wir enstert, aber 9  er gerufen Die angeblich SO feigen
en hatten unter vielen anderen einen Propheten, gehört, s1ıie oOommen mıiıt einer 386 1ese

f Steine, las einzige enken Lieben,der trat ONig eın den Palast sagte ıhm sle, wiıe alle quien Menschen die Stätte undlaut deutlich Gesicht „Du bist der Mann! die Zeichen des Totengedenkens Ehren halten.bist e1n Mörder und Ehebrecher!“* Und eın anderer Wir en S1e Euren chutz. onNns en WI1IF eınerief laut und verne. VOoOr der Volksmenge al orderung an Eu  - ebe Schlüchterner, iıch kannJordanufer: „ES ist cht recht, wle dar lebt!“”
Wir Christen MUusssen; chu. ” ernstesten nıchts anderes aussprechen hoffentlich V1e.  le
erkennen denn WITr E igsten geweSen. Noch mit mır als Saul ZUu V1 sagte, als el den

abgeschnittenen Zipfel Königsmantels ın dericht einmal beten für uUNnsetfe er Han LTug, in der W üstenhöhle bist besser als1m Elend') Und S ist Voxn - gefordert: „A ich !“ srael, bist besser als wWITr. Friede berhungrig geweSsen, und ihr n  DE mıch nich:  e.ü gespeilst, srael!ich durstig GeWESECH, ihr habt iıcht „Unterwegs3s'' I5 Berlin Heft J
getränkt, bın nackend gewesen, und inr habt mich
nicht ich krank und gefangen gewesen, Lichtenberg, der als einer vo I1 en Hed'  athe-

gedenken Dompropst S Hedwig Berlin., Bernhard

und ihr habt mich NniCcH!  r besucht. Was flvl den drale für die die leren efangenen den
Lagern hatte, Da Vonx der tapoOoBrüdern icht getan habt, hab nicht
E

War dem Transport . Lerweg35ge

16) „Gib, O© Gott, daß in keines Menschen erz Haß auffteige!
Rede Von andesrabbiner Dr. Robert Geis aul demen Friedhof JäßBlich der Einweihung
edenksteins für jüdischen d Nationalsozialismus Aassel, Sonntag, den 25 1950

Sobald 1ne ruppe von Menschen durch ertreter einer Sie ben mich, ren letzten Landesrabbiner,
anderen In der ungeheuerlichsten eise mißhande eser ejler gebeten. ‚o  X } ONNie hier auf diesem
ard., ist verständlich, ihrer Mi C Friedhof dur: die Gräberreihen gehen und VOnNn denaufDrı der sich zunächst unterschiedslos geg  41 lie oten erz  en, denen a E natürlichenandere ruppe chten pflegt, deren N  m die es gestorben SiNnd, Von denen, das Leben jenerissetiaten geschahen. A  Johl aber ist ein Gnaden-
Zeichen vVon Einen Gott, der sich Alten und Jahre nicht mehr ertrugen und selbst H  N an }  >
euen ofi hat,3 hn gerade er Vohiß denen, die in plombierten ärgen z den
Situation Kreise der Verfolgten Konzentrationslagern kamen. Ich erinnere J6r  ch des
anrulen, H H erbannen. Zuchthauses assel-Wehlheiden, in lem ich Unschul-

die folgende Ansprache. dige zu3und aufzurichten versuchte. Ich er1ın-
Zu einer Stunde der Erinnerung sind WITLC hier mM Nnere E !L' !'."J ; Synagoge an-
mengekommen. ber @ WIr eser Da  &; einer Weihestunde m onntagnach-

mittag. E  ‚o erinnere cn der erzzerreißenden Ver-nser en :ot bis in jede Stunde gezei  e
durch grausigste Erinnerungen. Und schickung der Ostjuden. Ich erinnere mich der Zerstö-
Nnserem chmerz überhaupt us! geben, nicht uNlseres ehrwürdigen Go  shauses, voreilig,
das Wort, der chrei, der en! 5CH ä  e allein noch Vor lem Tod - ath'’s. n erinnere mich des
Ausdruck für er Leid. Konz  ationslagers Buchenwald, des Ordens,

Ein einziges Schicksal von den vielen, die in den 102 
Namen beschlossen liegen. Ich sehe vor mir die 
Leiche hier vor den Steinen, verhungert, erwürgt, 
zertreten oder vergast. Läge sie in Wirklichkeit hier 
im Lichte des Sonntagsmorgens, grausam und 
schrecklidi, eine unter einhundertzweien, manches 
Herz geriete in Bewegung, manches Gesicht erblaßte, 
mancher Atem stockte, manches Auge füllte sich mit 
Tranen. 
Uns spricht nur der strenge Ernst der fünf dunklen 
Steine an. Sie sollen sprechen, und ich rufe sie an zu 
sprechen. Fünf Steine — fünf Worte. Und die fünf 
Worte heißen: „Wo ist dein Bruder Abel?' 
Wir kennen die Stimme, die Stimme der letzten, ein-
zigen Wirklichkeit. Die ewige mächtige Stimme durch 
die Zeiten; sie ist nicht laut — Gott spricht nicht durch 
den Lautsprecher — aber ihr zu entrinnen ist unmög-
lich. Und wir Angerufenen haben schon unsere Ant-
worten bereit wie Kain: „Ich habe nie einen Juden 
beschimpft, drangsaliert, beraubt, angezeigt, ausge-
liefert, erschossen, erhängt, gefoltert, mit Gas ver-
giftet.' Wir sind alle Menschen „von Herz und Ge-
müt" gewesen, haben friedlich und ehrbar und -  —
soweit es möglich war — in betonter Distanz zur 
„Partei" gelebt, ja haben uns rechtschaffen über die 
verübten Greuel entrüstet und unsere Entrüstung 
dem vertrauenswürdigen Nachbarn in die Ohren ge-
flüstert. Und hierin sehe ich, liebe Mitbürger, liebe 
Mitchristen, liebe Antifaschisten und „vom Gesetz 
nicht Betroffenen" unsere Schuld. Wir haben geflü-
stert, aber nicht gerufen. Die angeblich so feigen 
Juden hatten unter vielen anderen einen Propheten, 
der trat zum König ein in den Palast und sagte ihm 
laut und deutlich ins Gesicht: „Du bist der Mann! Du 
bist ein Mörder und Ehebrecher!" Und ein anderer 
rief laut und vernehmbar vor der Volksmenge am 
Jordanufer: „Es ist nicht recht, wie der König lebt!" 
Wir Christen müsssen unsere Schuld am ernstesten 
erkennen; denn wir sind am feigsten gewesen. Noch 
nicht einmal zu beten wagten wir für unsere Brüder 
im Elend') Und was ist von uns gefordert: „Ich bin 
hungrig gewesen, und ihr habt mich nicht gespeist, 
ich bin durstig gewesen, und ihr habt mich nicht 
getränkt, ich bin nackend gewesen, und ihr habt mich 
nicht bekleidet. Ich bin krank und gefangen gewesen, 
und ihr habt mich nicht besucht. Was ihr an den 
Brüdern nicht getan habt, das habt ihr mir nicht 
getan!" 

Wem das in den Ohren klingt, der steht nicht an 
einem jüdischen Totenmal, um eine zeitübliche Geste 
zu machen, auch nicht bloß um warme menschliche 
Teilnahme zu zeigen, sondern dem kann es nur da-
rum gehen, öffentlich, klar und ohne Deutelei zu be-
kennen: Ich erkläre mich solidarisch in der Schuld 
Deutschlands, in der noch größeren Schuld des christ-
lichen Deutschland dem Volk gegenüber, dessen 
ganze Geschichte auf europäischem Boden zu Blut 
und Tränen wurde. Unsere Generation hat den Juden 
angetan, was die Bosheit der verflossenen im gesam-
ten nicht fertiggebracht hatte. Auch die Ausflucht mit 
der aufgestellten Gegenrechnung, die Schuld anderer 
Völker an dem unseren betreffend, ist hier nicht an-
gebracht. 
An diesem Sonntag, an diesem Platze geht es nur um 
unsere Schuld und um unsere Buße. Hören Sie meine 
persönliche Überzeugung: Wenn diese Erinnerungs-
zeichen von uns geplant und gestiftet worden wären 
und die gesamte Bevölkerung des Kreises Schlüch-
tern in wahrer Trauer an diesem Male vorüberzöge, 
wäre noch nicht adle geringste Genugtung ge-
schehen. 
Unsere Schuld ist so groß, daß sie überhaupt nicht 
gutgemacht werden kann; sie kann nur vergeben 
werden. 
Die Einladenden zu dieser Weihestunde sind ein paar 
Menschen aus dem Rest der ehemaligen Schlüchter-
ner Judenschaft und einige auswärtige Vertreter der 
Judenheit. Kommen sie, sich zu rächen? Wir haben 
es gehört, sie kommen mit einer Bitte zu uns: Diese 
fünf Steine, das einzige Andenken an unsere Lieben, 
achtet sie, wie alle guten Menschen die Stätte und 
die Zeichen des Totengedenkens in Ehren halten. 
Wir geben sie in Euren Schutz. Sonst haben wir keine 
Forderung an Euch. Liebe Schlüchterner, ich kann 
nichts anderes aussprechen — und hoffentlich viele 
mit mir — als was Saul zu David sagte, als er den 
abgeschnittenen Zipfel des Königsmantels in der 
Hand trug, in der Wüstenhöhle: „Du bist besser als 
idir Israel, du bist besser als wir. Friede über 
Israel! 

(In: „Unterwegs** [5. Berlin 1951) Heft 2. 115ff). 

1) Wir gedenken des Dompropst von St. Hedwig in Berlin. Bernhard 
Lichtenberg, der als einer von ganz wenigen in der Hedwigskathe. 
drale öffentlich für die Juden und die anderen Gefangenen in den KZ-
Lagern gebetet hatte, deswegen am 23. 10. 41 von der Gestapo ver-
haftet worden war und auf dem Transport nach Dachau unterwegs 
starb. 

1b) „Gib, o Gott, daß in keines Menschen Herz Haß auffteige!" 
Rede von Landesrabbiner Dr. Robert R. Gels auf dem jüdischen Friedhof anläßlich der Einweihung des 
Gedenksteins für die jüdischen Opfer des Nationalsozialismus in Kassel, Sonntag, den 25. Juni 1950. 

Sobald eine Gruppe von Menschen durch Vertreter einer 
anderen in der ungeheuerlichsten Weise mißhandelt 
ward, dann ist es verständlich, wenn in ihrer Mitte Haß 
aufbricht. der sich zunächst unterschiedslos gegen die 
andere Gruppe zu richten pflegt, in deren Namen die 
Missetaten geschahen. Wohl aber ist es ein Gnaden-
Zeichen von dem Einen Gott, der sich im Alten und im 
Neuen Bunde offenbart hat, wenn ihn gerade in solcher 
Situation Menschen aus dem Kreise der Verfolgten 
anrufen, den Haß aus den Herzen zu verbannen. Darum 
veröffentlichen wir die folgende Ansprache. 

Zu einer Stunde der Erinnerung sind wir hier zusam-
mengekommen. Aber bedürfen wir dieser Stunde? 
Unser Leben ist ja bis in jede Stunde gezeichnet 
durch grausigste Erinnerungen. Und könnten wir 
unserem Schmerz überhaupt Ausdruck geben, nicht 
das Wort, der Schrei, der gellende Schrei wäre allein 
Ausdruck für unser Leid. 

Sie haben mich, Ihren letiten Landesrabbiner, zu 
dieser Feier gebeten. Ich könnte hier auf diesem 
Friedhof durch die Gräberreihen gehen und von den 
Toten erzählen, von denen die eines natürlichen 
Todes gestorben sind, von denen, die das Leben jener 
Jahre nicht mehr ertrugen und selbst Hand an sich 
legten, von denen, die in plombierten Särgen aus den 
Konzentrationslagern kamen. Ich erinnere mich des 
Zuchthauses Kassel-Wehlheiden, in deni ich Unschul-
dige zu trösten und aufzurichten versuchte. Ich erin-
nere mich des Inaerfalles auf unsere Synagoge an-
läßlich einer Weihestunde an einem Sonntagnadi-
mittag. Ich erinnere mich der herzzerreißenden Ver-
schickung der Ostjuden. Ich erinnere mich der Zerstö-
rung unseres ehrwürdigen Gotteshauses, voreilig, 
noch vor dem Tod von Rath's. Ich erinnere mich des 
Konzentrationslagers Buchenwald, des Mordens, 


